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«Ich muss Vertrauen haben» 
Arth Die Georgsbühne feier-
te gestern Abend Premiere. Elf 
Laienspieler zeigen mit «Hotel 
Mimosa» ein Stück, das Chaos, 
Liebeskummer und andere 
Dramen vereint. 

AnDrEA SCHELbErt
andrea.schelbert@schwyzerzeitung.ch

Das macht Spass! Die Georgsbühne 
Arth verwöhnt ihr Publikum heuer mit 
der turbulenten Komödie «Hotel Mimo-
sa» von Pierre Chesnot. 

Gestern Freitag feierten die elf Laien-
spieler Premiere. Langweilig wird es dem 
Zuschauer sicher nicht: Auf der Bühne 
folgt eine Überraschung nach der an-
deren.

Drama und Chaos im Wechselspiel
Das Stück spielt sich in einer Villa in 

Südfrankreich ab. Die einsame Magali 
Bavaud (Irene Ulrich) geniesst ihre Af-
färe mit François Martigue (Reto Bu-
cher). Dieser weiss, wie man Frauen 
den Kopf verdreht. Unglückliche Zu-

stände führen aber dazu, dass plötzlich 
seine Frau Cécile Martigue in Südfrank-
reich auftaucht.

So wird die Villa von einer Sekunde 
auf die andere zu einem vermeintlichen 
Hotel umfunktioniert. Mit Folgen: Ein 
Liebespaar will sich einquartieren, ge-
nauso wie ein urchiges Schweizer Paar, 
das seine verspäteten Flitterwochen 
geniessen möchte. Ein vom Liebeskum-
mer geplagter Mann, Monsieur Legris 
(André Beretta) erscheint mit einer Flin-
te, und eine Prostituierte sucht ein 
Zimmer auf Zeit. Drama und Chaos 
wechseln sich in der Geschichte ständig 
ab. François Martigues Fantasie aber 
scheint grenzenlos zu sein, er überwin-
det Krise um Krise. Doch zunehmend 
beginnt auch das Bild, das er von sich 
gibt, zu wanken.

Ein magischer Moment 
Klar ist: Die Georgsbühne Arth weiss, 

wie man das Publikum unterhält. Die 
junge Crew präsentiert ein abwechs-
lungsreiches und rasantes Stück. Auch 
das Bühnenlicht und kleine Showeffek-
te gefallen. So singt der suizidgefährde-
te und von Sehnsucht getriebene Mon-
sieur Legris zu blauem Licht und weis-
sen Rauchschwaden das Lied «Vogel der 

Nacht» – ein wunderbarer, magischer 
Moment! Hervorzuheben ist auch die 
Leistung von Reto Bucher. Dieser mimt 
den Hochstapler, und Frauenschwarm 
François Martigue überzeugend. Bucher 
hat zahlreiche und lange Einsätze und 
meistert dies bravourös. 

Auch seine Bühnenpartnerin Irene 
Ulrich beweist Talent: Die Verzweiflung 
steht ihr regelrecht ins Gesicht geschrie-
ben. Zahlreiche Dialoge sind amüsant, 
und die Begeisterung der Spieler ist 
deutlich spürbar: Hier stehen leiden-
schaftliche, inspirierte Theaterspieler auf 
der Bühne!

Auf jeden Spieler anders eingehen
Regisseur Benno Inderbitzin darf stolz 

auf seine Arbeit sein. Der 33-Jährige 
führt zum zweiten Mal Regie. «Ich den-
ke, es wird mir wesentlich besser gehen, 
wenn sich der Vorhang geschlossen hat. 
Ich gehe aber davon aus, dass alle Mit-
wirkenden ihre Sache grossartig machen 
werden», sagte er vor der Premiere, auf 
seine Nervosität angesprochen. Als Spie-
ler habe er immer das Gefühl gehabt, 
dass er Pannen auf der Bühne irgendwie 
in den Griff bekommen und die Situa-
tion retten könne. «Als Regisseur bin 
ich wie ausgeliefert. Ich muss einfach 

vertrauen, dass das, was wir zusammen 
erarbeitet haben, funktionieren wird.» 
Für den Wirtschaftsinformatiker ist das 
Theater ein schöner Ausgleich zum Be-
ruf. «Ich muss auf jeden Spieler anders 
eingehen, damit ich ihn dazu bringe, 
das zu zeigen, was mir vorschwebt. Das 
ist für mich eine echte Herausforde-
rung.»

Präsident stärkt rücken
Die Georgsbühne Arth wird seit 

Herbst 2012 von Georg Suter präsidiert. 
Für ihn ist das Theater eine besonders 
schöne Kunstform: «Das Theater be-
inhaltet so viele verschiedene Elemente. 
Dieser Ausdruck von Kunst spricht mich 
sehr an und wirkt auf mich», erklärt der 
33-Jährige. Auch das Organisieren gefällt 
dem Mittelschullehrer. «Als Präsident ist 
mir wichtig, dass sich das Ensemble auf 
seine Arbeit konzentrieren kann. Ich 
möchte den Spielern den Rücken stär-
ken.»

HinweiS
weitere Aufführungen: 9. März, 14 und 18 Uhr, 
15./16./20./22./23. März, je 20 Uhr. Vorverkauf 
unter www.georgsbuehne.ch oder Telefon 
041 855 55 80 (Di-Fr, 9–11.30/14–17 Uhr).
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Lediglich ein Kaffee und ein Gipfeli? 
Der Nationalrat ist mit einem Pau-

kenschlag in die Frühjahrssession 
gestartet. Beim ersten Geschäft folgte 
er dem Ständerat und erhöhte die 
Autobahnvignette von heute 40 Fran-
ken auf neu 100 Franken. Zweieinhalb-
mal mehr auf einen Schlag. Der Bun-
desrat begründet diese Erhöhung da-
mit, dass der Bund 376 Kilometer 
Strassen von den Kantonen übernom-
men hat.  Der Unterhalt und der Aus-

bau dieser Strassen seien nicht gratis. 
Und einmal mehr wird von links bis 
rechts argumentiert, die Erhöhung von 
60 Franken sei nicht viel, lediglich ein 
Kaffee mit Gipfeli pro Monat. Nun, da 
ich seit zehn Jahren bei Steuer- und 
Abgabeerhöhungen immer die gleiche 
Leier höre, rufe ich einmal die Ge-
schichte der Autobahnvignette in 
 Erinnerung. Am 26. Februar 1984 hat 

das Schweizer Stimmvolk mit 53 Pro-
zent Ja-Stimmen der Einführung der 
Autobahnvignette zugestimmt. (Die 
Kantone Schwyz, Freiburg und die 
welschen Kantone lehnten die Vignet-
te überaus deutlich ab.) In der Ab-
stimmungsvorlage 1984 steht: «Das 
Parlament möchte die Vignette wegen 
der schwierigen Finanzlage des Bun-
des. Nach seiner Auffassung ist diese 
Abgabe vertretbar, weil der Automobi-
list dank den Autobahnen erhebliche 
Betriebskosten und Zeit einsparen 
kann.»

 
In der Zwischenzeit stehen die Auto-

mobilisten im Stau, und von Einspa-
rungen der Betriebskosten kann auch 
keine Rede mehr sein. Im Jahr 1984 
betrugen die öffentlichen Abgaben pro 
Liter Treibstoff zwischen 25 (Benzin) 
und 30 (Diesel) Rappen. Aktuell liegt 
die Gesamtfiskalbelastung (Mineralöl-
steuer und Mehrwertsteuer) bei 86,424 
Rappen pro Liter Benzin 95 und bei 
91,459 Rappen pro Liter Diesel. Also 
auch hier haben wir schon mehr als 
eine Verdreifachung. Zu erwähnen ist 
auch, dass der Automobilist auf der 
Mineralölsteuer noch die Mehrwert-
steuer bezahlt. Der Automobilist er-

duldet also viel und er darf die be-
rechtigte Frage stellen, weshalb das 
Autobahnnetz trotz massiven Steuer-

erhöhungen noch nicht fertigerstellt ist. 
Die Antwort aus Bern wirkt einfach 
und logisch: Einsprachen und Be-
schwerden würden Projekte verzögern. 
Doch das ist nur die halbe Wahrheit. 
Während andere Verkehrsträger wie die 
Bahn jährlich von rund 5,2 Milliarden 
Franken aus der Staats- und Strassen-
kasse profitieren, wird der Strassen-
fonds zweckentfremdet und geplün-
dert. 

Dies steht im völligen Widerspruch 
zur Abstimmungsvorlage 1984: «Die 
Schwerverkehrsabgabe und die Auto-
bahnvignette sind auf zehn Jahre be-
fristet und können vor Ablauf dieser 
Frist durch ein Gesetz wieder aufge-
hoben werden. Damit ist es möglich, 

das ganze Problem der Strassenbenüt-
zungsabgaben später definitiv mit der 
Gesamtverkehrskonzeption (GVK) zu 
regeln. Diese verlangt, dass die 
 Benützer aller Verkehrsträger – nach 
Abgeltung der Leistungen, die der All-
gemeinheit zugutekommen – ihre Kos-
ten in der Regel decken.» Unbestritte-
ne Tatsache ist, dass der Strassenver-
kehr seine Kosten schon seit Jahren 
deckt. 

Nun wird die Autobahnvignette 
trotzdem auf 100 Franken erhöht, und 
bald soll auch der Mineralölsteuerzu-
schlag erhöht werden. Allein mit der 
Erhöhung der Mineralölsteuer seit 1984 
verzichtet der Automobilist jährlich auf 
135 Kaffee mit Gipfeli. In naher Zukunft 
soll der Verzicht auf 170 erhöht werden. 
Nun, als Nationalrat kann mir das ja 
egal sein. Meine Kolleginnen und Kol-
legen im National- und Ständerat ha-
ben mir die Nationalratsentschädigung 
seit 2003 zweimal erhöht (und zusätz-
lich einmal über die Fraktionsbeiträge!). 
Im Gegensatz zum Automobilisten 
muss ich also nicht auf 170 Kaffee mit 
Gipfeli verzichten. Ich könnte sogar 
täglich vier Kaffee mit Gipfeli zusätzlich 
geniessen.  

Pirmin Schwander, 
SVP-Nationalrat, 
Lachen

bEriCHt  
AuS bErn

Herzblut vor 
Wochentag 
Zum Artikel «Will der Kantonsrat 
schulfrei?» in der Ausgabe der 
«Neuen Schwyzer Zeitung» vom 
Freitag, 8. März.

Die Einzelinitiative der SP-Grünen-
Fraktion, den Sitzungstermin des 
Kantonsrates wegen des schulfreien 
Mittwochnachmittags vom Mittwoch 
auf den Donnerstag zu verlegen, 
kommt für mich wie ein verfrühter 
Aprilscherz daher. Als Mutter von nun 
vier erwachsenen Kindern, war und 
ist der Mittwoch seit 13 Jahren als 
Sessionstag gut. Ich habe das aber 
auch nie hinterfragt!

Herzblut und Leidenschaft für die 
Politik müssen vor dem vermeintlich 
optimalen Wochentag stehen. Wohl-
verstanden, wir reden hier von höchs-
tens 9 Sessionstagen pro Jahr, die auf 
den schulfreien Mittwochnachmittag 
fallen. 43 Mittwochnachmittage hatte 
ich damals, als meine Kinder noch 
im Schulalter waren, zur freien Ver-
fügung. Nein – das sind nun wirklich 
keine wahren Probleme im Kanton 
Schwyz! 

MAriAnnE bEtSCHArt-KAELin,
CVP-KaNtONSrätiN, ibaCh 

Leserbrief

Der regisseur benno inderbitzin hat 
Vertrauen in die Laienschauspieler.

  bild andrea Schelbert

Feuersalamander 
kamen zur Welt 

GoLDAu pd. Die ersten Jungtiere des 
Natur- und Tierparks Goldau in die-
sem Jahr sind geboren. Die Besucher 
können die Larven des Feuersala-
manders bei ihren ersten Schwimm-
versuchen im Bächlein des Terra-
riums beim Eingang beobachten.

Der Feuersalamander gehört zu 
den wechselwarmen Tieren. Er kann 
seine Körpertemperatur nicht wie 
Menschen aktiv aufrechterhalten. 
Wechselwarme Tiere nehmen die 
Wärme aus der Umgebung auf. Trotz-
dem ist der Feuersalamander ein 
kälteliebendes Amphibium. Er lebt in 
den Schatten spendenden Wäldern, 
wo der Waldboden genügend Feuch-
tigkeit abgibt. Am aktivsten ist er, 
wenn es geregnet hat und die Luft-
feuchtigkeit hoch ist. Bei Minustem-
peratur verfällt er in die Winterstarre.

«Als regisseur bin ich 
ausgeliefert.»

bEnno inDErbitzin, 
rEGiSSEur 

«Das ist für mich eine 
herausforderung.»

bEnno inDErbitzin, 
rEGiSSEur 


